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In Marseille  wird ein Privatdetektiv getötet, weitere Todesfälle folgen und noch führen alle Spuren ins Leere. Dann kommt Schwung in die Sache. Ein kriminelles Netzwerk ist aktiv und versorgt terroristische Organisationen mit erpressten Geldern. Scheinbar wollte jemand aussteigen, aber dennoch herrscht das Gesetz des Schweigens. Commissaire Marquanteur und sein Team müssen eingreifen.

Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton Reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden und Janet Farell.
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Ich machte mit dem Mann, den man in Marseille nur den Libanesen nennt, mal wieder eine Segeltour auf dem Mittelmeer. Ab und zu treffen wir uns zu einer einer Art informellen Austausch: Er, die Halbweltgröße von Point-Rouge und ich, Commissaire Pierre Marquanteur von einer Spezialabteilung der Sûreté, der Force spéciale de la police criminelle kurz FoPoCri, die sich vorrangig mit den großen Fällen und der organisierten Kriminalität beschäftigt.

Wir sind schon ein einmaliges Paar, der Libanese und ich.

Seit ich ihm mal bei einer Schießerei das Leben gerettet habe, ist er mir was schuldig. Aber das ist eine andere Geschichte. Die will ich jetzt nicht erzählen.

Er gibt mir hin und wieder Tipps, an die ich sonst nicht herankommen würde. Inoffizielle Informationen. Dinge, die man in der Szene so hört. Sachen, die herumerzählt werden – nur Leuten wie mir eben nicht, die mit einer Polizeimarke herumlaufen und wahrscheinlich ohne Marke und ohne irgendwelche offiziellen Insignien immer ein bisschen staatstragend und beamtenähnlich wirken, sodass man ihnen misstraut.

Manchmal lädt mich der Libanese in eines seiner Striptease-Lokale auf Point-Rouge ein. Das ist ja okay. Etwas anstrengender wird es, wenn ich ihn in seiner Shisha-Bar treffe. Dieses Dampfen und Blubbern ist schwer erträglich. Ich atme lieber frei. Insofern ist es schon das Beste, wenn wir uns auf seinem Jollenkreuzer treffen und damit auf dem Meer unterwegs sind. Außerdem hört uns da garantiert niemand zu.

»Wallah, ich habe gehört, dass jemand nach Marseille kommt, von dem ihr wissen solltet«, sagte der Libanese.

»Wer?«, fragte ich.

»Jaffar as-Zadique.«

»Aha ...«

»Der Name ist arabisch.«

»Habe ich mir schon gedacht.«

»Er sollte dir was sagen.«

»Man kann nicht alles im Kopf haben. Aber er kommt mir bekannt vor.«

»Wallah, ich erspare dir die Datenabfrage. Der Mann ist ein internationaler Top-Terrorist.«

»Hast du eine Ahnung, was er in Marseille will?«

»Nein. Aber ich dachte, es ist besser, ihr wisst Bescheid. Vielleicht irre ich mich ja auch. Vielleicht hat der, von dem ich es gehört habe, auch nur Unsinn geredet. Aber das glaube ich nicht. Der weiß im Allgemeinen sehr gut Bescheid.«

»Ist wahrscheinlich sinnlos, dich danach zu fragen, von wem du das weißt.«

»Wallah.«

»Ich weiß, das gehört zu unseren Abmachungen.«

»Keine Fragen nach den Quellen.«

»Musst du verstehen! Die Quellen versiegen sonst. Aber ich wette, deine Vorgesetzten werden sich freuen, vorher informiert zu sein, wenn jemand wie Jaffar as-Zadique in der Stadt ist.«

Ich atmete tief durch, während der Libanese zu einer Wende ansetzte und wir uns auf die andere Seite des Bootes setzten. »Ich hoffe nur, dieser Kerl hat nicht gerade ein Paket Sprengstoff dabei!«

»Damit muss man bei solchen Typen immer rechnen«, sagte der Libanese.

*
[image: ]


Ein sonniger Nachmittag am Park, einer Erholungsfläche in Marseille. Das Wasser des Sees glitzerte in der Sonne. Auf den Uferpromenaden tummelten sich Jogger und Radfahrer. Jugendliche Skateboardfahrer führten Kunststücke vor. Die wummernden Bässe eines Ghettoblasters mischten sich mit dem Stimmengewirr.

Der Fahrer eines Trekking-Bikes fuhr geschickt zwischen den Scharen von Passanten hindurch. Er trug Radfahrerkleidung und einen hinten spitz zulaufenden Helm. Der Großteil des Gesichts war von einer Sonnenbrille mit Spiegelgläsern verdeckt. Der Biker hielt an, stützte sich auf den linken Fuß. Ein kaltes Grinsen umspielte die Lippen, als er den Reißverschluss seiner Bauchtasche öffnete. Seine rechte Hand langte hinein. Die Finger legten sich um den kalten Griff einer Pistole.

Der Blick des Bikers fixierte zwei Männer. Der eine war groß, schlaksig und mit einem dunklen Anzug bekleidet. Schon deswegen fiel er unter den Joggern und Skateboardern ziemlich auf. Der andere war klein und breitschultrig. Er trug eine braune Lederjacke. Die beiden waren in ein ziemlich gestenreiches Gespräch verwickelt. Der Mann im Anzug setzte eine Sonnenbrille auf. Sein Gesicht war rot. Der Breitschultrige in der Lederjacke redete auf ihn ein.

Ein Skateboarder kurvte riskant um die beiden herum und balancierte dabei auch noch einen Ghettoblaster auf den Schultern. Der Mann im Anzug wich ein Stück zur Seite.

Der Biker fasste unterdessen den Griff der Pistole fester, entsicherte sie.

Ein guter Jäger muss den richtigen Moment abwarten!, dachte er kalt. Ein guter Jäger – oder ein Killer!

So war das eben.

Darauf lief es hinaus.

Er beobachtete, wie der Mann im Anzug in die Jackettinnentasche griff und ein gepolstertes, braunes Kuvert herausholte. Der Kerl in der Lederjacke riss es förmlich an sich, verbarg es dann sofort unter der Jacke. Er drehte sich kurz um, ließ den Blick kreisen. Um ein Haar rempelte er einen Jogger an, als er einen Schritt zur Seite machte.

Der Killer erkannte jetzt, dass er nicht länger zögern durfte. Sonst würde es unmöglich werden, beide Männer auf einmal zu töten.

Er fuhr einhändig los, umklammerte dabei nach wie vor den Griff der Waffe, ohne sie jedoch aus der Bauchtasche herauszuholen. Er trat kräftig in die Pedale, hatte einen hohen Gang eingelegt und beschleunigte. Er hielt direkt auf die beiden Männer zu, riss dann die Pistole hervor. Auf dem Lauf befand sich ein aufgeschraubter Schalldämpfer. Der Mann im dunklen Anzug erkannte als erster die Gefahr. Sein Gesicht verzog sich zu einer Maske des Schreckens. Der erste Schuss des Killers traf ihn mitten in die Stirn. Der Getroffene taumelte zurück, einem Skateboarder direkt in die Arme.

Beide stürzten zu Boden.

Der Mann in der Lederjacke wirbelte unterdessen herum, riss einen kurzläufigen Smith & Wesson Revolver hervor. Er kam nicht mehr zum Schuss. Einen Sekundenbruchteil, bevor er abdrücken konnte, traf ihn die erste Kugel aus der Schalldämpferwaffe des Bikers im Brustkorb. Das Geräusch, das dabei entstand, war nicht lauter als der Schlag mit einer Zeitung. Der Mann in der Lederjacke sackte in sich zusammen, presste die Hand gegen das Hemd. Rot rann es zwischen seinen Fingern hindurch. Er ächzte, versuchte den Arm mit dem Revolver noch einmal hochzureißen. Aber der Arm gehorchte ihm nicht mehr. Reglos blieb er liegen.

Der Killer-Biker ließ indessen die Schalldämpferpistole in der Bauchtasche verschwinden, kurvte rücksichtslos zwischen den Joggern und Spaziergängern hindurch. Einen Skateboarder fuhr er brutal um. Der Mann schrie auf, als er die Lenkstange in die Seite bekam. Der Biker beschleunigte, jagte dann quer über eine der Liegewiesen. Er erreichte einen der Wege, die in Richtung des nahen Wäldchens führten, einem teils ziemlich einsamen und menschenleeren Waldstück mitten im Park.

Wie erstarrt standen die Passanten da.

Es dauerte ein paar Schrecksekunden, ehe jemand zum Handy griff. Ein Pulk von Schaulustigen bildete sich.

Eine junge Frau mit langen, bis über die Schultern reichenden braunen Haaren drängelte sich entschlossen durch die Passanten hindurch. Sie trat an den Mann mit Lederjacke heran, kniete sich nieder und beugte sich über ihn.

»Ich bin Ärztin!«, rief sie den Leuten zu. »Rufen Sie doch die Notfallambulanz!«

Der Mann atmete noch ganz flach.

Sie beugte sich über ihn, griff in die Innentasche des Jacketts und holte das braune Kuvert heraus. Sie tat so, als wollte sie ihn untersuchen und Erste Hilfe leisten. Niemand bemerkte die Nadel, die plötzlich aus ihrem Schlüsselanhänger herausragte.

Die junge Frau stach zu, nahm den braunen Umschlag und erhob sich.

Sie drängte sich an einem jungen Mann vorbei, der sie misstrauisch anstarrte.

»Wie lange dauert das denn? Der Mann stirbt!«, rief sie.

In der Ferne ertönten die Martinshörner von Polizei und Rettungswagen. Aber als die Einsatzkräfte den Ort des Geschehens erreichten, war die junge Frau längst in der anonymen Menge der Gaffer verschwunden.
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Commissaire René Degarde begrüßte François und mich am Tatort. Die beiden Toten waren bereits von den Beamten der Gerichtsmedizin abtransportiert worden. Markierungen zeigten an, wo sie zu Boden gegangen waren.

Kollegen des Erkennungsdiensts suchten die Umgebung nach Spuren ab, während ein Dutzend Beamte damit beschäftigt war, Passanten zu befragen und Personalien aufzunehmen.

»Der Fahrer eines Trekking-Bikes hat zwei Männer offenbar gezielt und kaltblütig erschossen«, berichtete Commissaire Degarde mit ernstem Gesicht. »Der Mann war so schnell weg, dass ...«

»Ein Mann?«, vergewisserte ich mich.

Degarde nickte.

»Den Zeugenaussagen nach, ja. Leider war von seinem Gesicht nicht viel zu sehen. Er trug eine dieser modernen Radfahrerbrillen sowie einen Helm. Wir haben alle Leute zusammengetrommelt, die wir auftreiben konnten. Meine Männer suchen jetzt den Park ab. Aber die Chancen, dass der Killer sich dort noch versteckt hält, stehen eins zu tausend.«

Degarde zeigte mir ein paar Fotos auf dem Handy. Sie zeigten die Opfer dieses Mordanschlags.

»Der Mann in der Lederjacke heißt David Sternesse. Er ist Privatdetektiv und hat sein Büro im 11. Arrondissement. Mehr wissen wir noch nicht.«

»Schicken Sie uns die weiter?«

»Ja, mache ich.«

»Der Grund dafür, dass man uns gerufen hat, ist die Identität des zweiten Mannes«, sagte François.

Degarde nickte.

»Jaffar as-Zadique, vermutlich ein islamistischer Top-Terrorist. Jedenfalls steht er auf euren Fahndungslisten, Pierre.«

Ich hob die Augenbrauen. Der Name as-Zadique sagte mir durchaus etwas, vor allem seit der Libanese ihn mir gegenüber erwähnt hatte. Er war in der Vergangenheit mit der Terror-Gruppe des Osama bin Laden in Verbindung gebracht worden.

Eigentlich vermuteten wir as-Zadiques Aufenthaltsort eher im Sudan, in Afghanistan oder einer der islamisch geprägten ehemaligen GUS-Republiken, in deren versteppten Weiten ein internationaler Haftbefehl nichts bedeutete.

Die Information des Libanesen, dass er Marseille einen Besuch abstatten wollte, war als nicht sehr wahrscheinlich eingestuft worden.

Niemand hatte damit gerechnet.

Und er selbst hatte wohl am wenigsten für möglich gehalten, dass sein Besuch in Marseille dermaßen kurz ausfallen würde.

»Hundertprozentige Sicherheit haben wir natürlich noch nicht, was as-Zadiques Identität angeht«, gab Degarde zu. »Die Raster unserer Bilderkennungsprogramme sind ziemlich grob.«

François sagte: »Soweit ich weiß, gibt es von as-Zadique verhältnismäßig viel Fotomaterial. Mit Hilfe telemetrischer Untersuchungen werden wir in Kürze ziemlich sicher sein.«

Im Rahmen telemetrischer Verfahren werden Gesichts- oder Körpermerkmale exakt vermessen, etwa der Abstand der Augen zueinander oder der Abstand zwischen rechtem Auge und rechtem Ohr und so weiter. Dass mehr als fünf solcher Daten bei verschiedenen Menschen exakt übereinstimmen, ist extrem unwahrscheinlich. Und bei den von unseren Spezialisten durchgeführten Untersuchungen werden sogar zwölf solcher Merkmale miteinander verglichen. Auf diese Weise lässt sich ein Mensch auch anhand von Fotomaterial identifizieren, das schon Jahrzehnte alt ist.

»Gibt es irgendwelche Hinweise darauf, was as-Zadique hier wollte?«, fragte ich.

Degarde zuckte mit den Achseln.  

»Er hatte eine drei Tage alte Tankquittung in der Hosentasche. Dadurch wissen wir, dass er einen Wagen gefahren hat, der Super-Benzin fährt und sich mindestens seit dem angegebenen Zeitpunkt in Frankreich aufhielt.« Degarde rief einen seiner Beamten herbei, der uns die Brieftasche zeigte, die man bei as-Zadique gefunden hatte. Darin ein Pass auf den Namen Bertrand Millan, amerikanischer Staatsbürger, 42 Jahre alt, geboren in Nürnberg, sowie ein griechisches Dokument, das auf den Namen Stavros Pavlidis ausgestellt war. »Dass er den Pavlidis-Pass bei sich hatte, ist überhaupt der Grund dafür, dass wir so schnell auf as-Zadique gekommen sind«, erklärte Degarde. »Diese Identität hat er nämlich früher schon einmal benutzt ...«

»Sieht aus, als hätte sich as-Zadique mit diesem Privatdetektiv treffen wollen, und jemand hat das unbedingt verhindern wollen«, murmelte ich, während ich mir die Markierungen eingehend ansah, die anzeigten, wo die Toten gelegen hatten.

»Wir haben eine Zeugenaussage, dass der Detektiv noch einige Augenblicke lang gelebt hat«, sagte Degarde in meine Gedanken hinein. »Vielleicht hat er dieser Ärztin sogar noch etwas gesagt.«

Ich blickte ihn überrascht an.

»Welche Ärztin?«, hakte ich nach.  

»Eine Frau mit langen braunen Haaren, höchstens dreißig. Zeugen zufolge hat sie behauptet, Ärztin zu sein und sich um den Mann gekümmert. Allerdings war sie verschwunden, ehe die Rettungskräfte eintrafen.« Degarde verzog das Gesicht. »Ein Phantombild wird gerade angefertigt. Vielleicht meldet sich diese Frau ja, wenn wir es in der Presse veröffentlichen.«

»Ja, vielleicht«, murmelte ich.

Wir sprachen noch mit Sarah Temmine, einer Erkennungsdienstkollegin, die uns den Reifenabdruck eines Trekking-Bikes zeigte.

»Vielleicht haben wir
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